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Der Stahlröhrenhersteller Vallourec will seine Standorte in Deutschland mit 2.400 Beschäftigten bis
2023 schließen und das Geschäft mit nahtlosen Rohren für Öl- und Gasfelder nach Brasilien
verlagern. Gründe seien sinkende Margen und Überkapazitäten in der Branche sowie der Krieg in
der Ukraine und die Covid-19-Pandemie, die durch gestiegene Energie- und Materialpreise die Lage
verschärft hätten. Die Werke wurden einst unter dem Namen Mannesmann gebaut und sind Zeugen
der historischen Bedeutung der Schwerindustrie im Ruhrgebiet.

Im Fordwerk in Saarlouis wird der Focus gebaut. 2025 läuft die Produktion aus. Dann gibt es für
4.600 Beschäftigte dort und rund 2.000, die auf dem Werksgelände bei Zulieferern angestellt sind,
keine Arbeit mehr, denn E-Autos sollen nicht dort, sondern in Almussafes/Valencia in Spanien
gebaut werden. Damit ist die Schließung vorprogrammiert.

Sozialpartnerschaftslatein am Ende

Beide Entscheidungen wurde im letzten Monat von den Konzernzentralen gefällt. Beides sind
Tiefschläge für Tausende Beschäftigte und ihre Familien, für die betroffenen Städte und Regionen.

Beide verkörpern aber auch Hochburgen der IG Metall. Sie zählt tausende Mitglieder, beherrscht
die Betriebsräte, verfügt über beste Kontakte zur „Politik“. Sie lebt nicht im Konflikt mit den
Management, sondern kooperiert auf allen Ebenen aufs Engste und hat hunderte Vereinbarungen
mit diesem geschlossen.

Der Widerstand der Betriebsräte sah dementsprechend aus. Monatelang wurde in Hinterzimmern
verhandelt, Verzicht angeboten und nach Staatsknete gesucht, um den Konzernen den Verbleib zu
versüßen und ihre Profite zu erhöhen.

Die Beschäftigten kamen nur am Rande vor und blieben von den Verhandlungen ausgeschlossen.
Aktionen hatten nie das Ziel, das Management zu etwas zu zwingen, sondern sollten Dampf
ablassen. „Verhandlungsbegleitende Aktionen“ heißt das im Gewerkschaftsjargon.

Jetzt ist die IG Metall mit ihrem Sozialpartnerschaftslatein am Ende. Bei Vallourec fiel dem
Betriebsrat zum Schluss noch ein, eine/n neue/n Käufer:in zu suchen. Dann wurde die Schließung
hingenommen und mit einem „Sozialtarifvertrag“, den die Beschäftigten mit der IG Metall
„erkämpfen“ sollen, dürfen sie ihre Entlassung mitgestalten.

Im Falle von Saarlouis wirft IG-Metall-Chef Jörg Hofmann dem US-Autokonzern „unsoziales
Verhalten“ vor. „Ford hat die Standorte Saarlouis und Valencia eiskalt in einen Dumpingwettbewerb
gezwungen.“ Man fragt sich, ob Ford bisher sozial war oder andere multinationale Konzerne dies
sind. Vor allem aber stellt sich die Frage, warum die IG Metall sich in diesen Dumpingwettbewerb
hat zwingen lassen und das über 3 Jahre hinweg. In diesem behandelte sie die Kolleg:innen in
Valencia und ihre Gewerkschaften faktisch wie Gegner:innen.

Im Übrigen musste Ford die IG Metall nicht zwingen, solche Verhandlungen zu führen. Hofmann
und seine Leute machen das immer und überall, nennen es „Standortsicherung“ von einzelnen
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Werken oder gar des ganzen „Standorts Deutschland“. Dabei wird jede Solidarität zwischen den
Belegschaften untergraben und international erst recht.

Klassenkampf und Arbeiter:innendemokratie

Die beiden großen Tiefschläge in zwei ihrer starken Bastionen zeigen, dass die IG Metall kein
Konzept besitzt, um Arbeitsplätze gegen die Entscheidungen der Kapitalist:innen zu verteidigen.
Dazu wäre es nötig, die Kampfkraft der Belegschaft durch Information statt Geheimverhandlungen
der Betriebsräte zu organisieren; durch Vertrauensleute, die die Diskussion in den Unternehmen
vorantreiben, statt Postbot:innen des Betriebsrats zu spielen; durch Belegschaftsversammlungen,
die Entscheidungen über Forderungen und Aktionen demokratisch fällen; durch Konferenzen der
Vertrauensleute in Konzernen oder Branchen, wo Arbeitsplätze bedroht sind, um gemeinsame
Kampfplänen zu erstellen – und das nicht nur auf Deutschland beschränkt. Denn alle wissen, dass
Großkonzerne die Belegschaften international gegeneinander ausspielen.

Mit dieser Kraft kann man mehr als Proteste organisieren. Man kann streiken oder Betriebe
besetzen. Man kann in den Betrieben fordern, dass die Belegschaft und ihre Vertreter:innen die
Offenlegung aller Daten und Zahlen durchsetzen, diese überprüfen und ein Vetorecht gegen die
Entscheidungen des Managements erkämpfen.

Dann kann auch entschieden werden, was in den Betrieben produziert wird und was nicht (mehr).
Dann können Betriebe wirklich „transformiert“ und nicht in Ruinen verwandelt werden.

Das ist mit Betriebsratsfürst:innen und dem IGM-Vorstand nicht zu machen. Ihnen ist über mehrere
Jahre, in denen sich die Bedrohungsszenarien in den beiden Großbetrieben entwickelt haben, nichts
anderes eingefallen, als zu betteln und Errungenschaften zum Verzicht anzubieten. Es gibt aus der
IG Metall-Zentrale bis heute noch nicht mal eine inhaltliche Position zum Thema E-Auto, zu
alternativen Verkehrssystemen – die z. B. in Saarlouis produziert werden könnten, geschweige, dass
über die Alternative zur Schließung, die entschädigungslose Enteignung des Betriebes und
Fortführung unter Arbeiter:innenkontrolle, diskutiert wird.

Solidarität mit den Beschäftigten bei Vallourec und Ford heißt nicht nur, sie bei ihren jetzt
aufgeflammten Protesten zu unterstützen, sondern auch aufzuzeigen, wie sie von der Führung in
Betriebsrat und IG Metall in diese Situation getrieben worden sin. Beide Betriebe sind noch nicht
stillgelegt. Widerstand ist weiter möglich, aber er muss unter Kontrolle der Beschäftigten gebracht
werden – genauso wie die IG Metall unter Kontrolle ihrer Mitglieder! Metallerinnen und Metaller
müssen verstehen, wie und warum die Bürokratie der Gewerkschaft Errungenschaften und
Arbeitsplätze verkauft. Kontrolle durch die Basis ist kein Zubrot für einen erfolgreichen Kampf,
sondern in Zeiten wie diesen notwendig, um siegen zu können.


